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törüfrnftrn unîi
Son (Sophie bon St b e I u n g, (Stuttgart.

rtarfibrucf Dcrboten.

Stingeffin ©otliitbe git 3BoIfonfcf)et)bt=3icni§£>ad) tint in ihrem Empire»

giminer; fie ift in ein tabellofeg SchneiberSoftitm au§ elfenbeinfarbenem Soben

getleibet. 3I)r gegenüber, ipre SRutter, bie ©räfin 9lrngberg, I)at ein beïjag=

Iid)cg, fdjmargcg ©emanb an, ïjatb iReformlleib, Ijalb DJiorgenrod, bon oben

big unten in feinen 5j5Iiffeefalteren unb mit reidjer edjter Spijje unb lila
Sdjleifenbüfdjeln üergiert. Stlteê bag ift fetjr borneï)itt, fet»r elegant, aber mit
einer gemiffen unbetoufjten ©legang. Sei allem, fo audj bei ber Stnorbnung
beg bef)aglid)en @entad)eg, I)at bag @elb nirgenbg bie aufbringiidje fRofte

gefpielt, ïnie bei ben jReueinridjtmtgen ber mobcrnen Seidjen. @g ift ba —
freilief), — aber nur im ipintergrunbe, alg bigtreteg Sättel gum 3bced-

Überall rutjige Sinien, matte, gum Seil etmag berblafjte Höne, bttnSIe 2lep=

fiii^e, ein paar gute Silber an ber SSanb, barunter ein geuerbad), ein Söcflin
unb mehrere Senbad)g; Oiel Slunten in burdjfidftigen ÄriftaUfcfalen, altes

in rupigeg' Sidi)t gebabet, bag burd) f)ot)e, palbberpitüte genfter fällt, fgm

ffamin brennt ein luftigeg $euer, benn eg ift DStober unb brausen fdjon

!üf)l. —
9Bie gemütlich ift eg bod) bei eud)!" S)ie ©räfin gapnt leife öor Sepagen

unb ftredt bie immer nod) pitbfdjen, moplbefdjupten güfjc unter beut Saume
beg IHeibeg perbor. „Unb melcper Unterfd)ieb gluifcfen pier unb Serlin! S)ie

länblicEje Stifte, bie reigenbe Umgebung, bag fcpone .Speim Schabe nur,
baff ®onftantin erft am SRontag gurüdSeprt. ©eine Uinber, Sinba, bie finb
einfad) entgücfenb; id) pabe fie ja eigentlich niept mepr gefepen, feit id) Seatrij
aug ber ©aufe fjob, unb bod) finb fie bon ber erften Stunbe meineê ^ierfeinS
an fo gutraulid) mit mir, alg mären mir alte Setanntc."

„Sa, fie finb nett," fagte bie junge gäciu einfad), aber in bem einen

3Borte „nett" liegt eine gange Sßelt bon Stutterglüd unb SRutterlicbe.

„ipeino ift gu reigenb — à propos, marurn nennt ipr fie nid)t tpeino
unb Seatrij — gmei fo pübfcpe Samen —, fonbern immer nur „Srübercpen"
unb „Sd)mefterd)en"?"

„Sie Ijaben fid) felber fo genannt", fagt bie junge jyrau Iäd)elnb. „9(1»

Seatrip auf bie SSelt ïam, mar fie für (peino nur bag langerfepnte „0cpmefter=

efien", unb tpeino lourbe für fie nacp unb nad) bag „Srübercpen". ©u Ijaft
Seine Slpnung, Statua, meldje ©efpotett folcpe Heine SRenfcpenbinber finb;
fie Sonnen nidjt nur eine ®inberftube ttmorgeln, fo baff man fid) felber nid)t
mehr barin Semit, fonbern bag gange ipaug unb itng Gämacpfene bagu. SBag

fie mollen, bag gefd)ieht, unb miberfepte fidt bem aud) bie gange SBelt. llnb
ich hin bod) aar Seine fcpmadje Stoma," fügt fie mit einigem Stolg pingu ;

„ich hin im ©egenteil fehr Sonfcqucnt."
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Lràrchrn und Schwesterchen.
Von Sophie von A deIu ng, Stuttgart.

Prinzessin Gotlinde zu Wolfenscheydt-Ziemsbach sivt in ihrem Empire-
zinnner; sie ist in ein tadelloses Schneiderkostüm aus elfenbeinfarbenem Loden

gekleidet. Ihr gegenüber, ihre Mutter, die Gräfin Arnsberg, hat ein behag-

liches, schwarzes Gewand an, halb Reformkleid, halb Morgenrock, von oben

bis unten in feinen Plisseefältchcn und mit reicher echter Spitze und lila
Schlcifcnbüscheln verziert. Alles das ist sehr vornehm, sehr elegant, aber mit
einer gewissen unbewußten Eleganz. Bei allem, so auch bei der Anordnung
des behaglichen Gemaches, hat das Geld nirgends die aufdringliche Rolle

gespielt, wie bei den Neueinrichtungen der modernen Reichen. Es ist da —
freilich, — aber nur im Hintergrunde, als diskretes Mittel zum Zweck.

Überall ruhige Linien, matte, zum Teil etwas verblaßte Töne, dunkle Tep-

piche, ein paar gute Bilder an der Wand, darunter ein Feuerbach, ein Böcklin

und mehrere Lenbachs; viel Blumen in durchsichtigen Kristallschalen, alles

in ruhiges Licht gebadet, das durch hohe, halbverhüllte Fenster fällt. Im
Kamin brennt ein lustiges Feuer, denn es ist Oktober und draußen schon

kühl. —
Wie gemütlich ist es doch bei euch!" Die Gräfin gähnt leise vor Behagen

und streckt die immer noch hübschen, wohlbeschuhten Füße unter dem Saume
des Kleides hervor. „Und welcher Unterschied zwischen hier und Berlin! Die
ländliche Stille, die reizende Umgebung, das schöne Heim Schade nur,
daß Konstantin erst am Montag zurückkehrt. Deine Kinder, Linda, die sind

einfach entzückend' ich habe sie ja eigentlich nicht mehr gesehen, seit ich Beatrix
aus der Taufe hob, und doch sind sie von der ersten Stunde meines Hierseins
an so zutraulich mit mir, als wären wir alte Bekannte."

„Ja, sie sind nett," sagte die junge Frau einfach, aber in dem einen

Worte „nett" liegt eine ganze Welt von Mutterglück und Mutterliebe.
„Heino ist zu reizend — à propos, warum nenut ihr sie nicht Heino

und Beatrix — zwei so hübsche Namen —, sondern: immer nur „Brüderchen"
und „Schwesterchen"?"

„Sie haben sich selber so genannt", sagt die junge Frau lächelnd. „Als
Beatrix auf die Welt kam, war sie für Heino nur das langersehnte „Schwester-

chen", und Heino wurde für sie nach und nach das „Brüderchen". Du hast

keine Ahnung, Mama, welche Despoten solche kleine Menschenkinder sind;
sie können nicht nur eine Kinderstube umorgeln, so daß man sich selber nicht

mehr darin kennt, sondern das ganze Haus und uns Erwachsene dazu. Was
sie wollen, das geschieht, und widersetzte sich dem auch die ganze Welt. Und
ich bin doch gar keine schwache Mama," fügt sie mit einigem Stolz hinzu;
„ich bin im Gegenteil sehr konsequent."
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„Ipeino uiib SBeatriï finb beibc je anjefemiegenb, fo tueicE) intb gärtlid),"
meint bic ©räfiit: „Stergcife, mein £>erg, id) bin fo getoofent, in meinen

Briefen beinc Äinbcr bei iferen Stamen gu nennen, bafe mir „33ritbercfeen"

unb „Scfetoefterdjen" nod) nid)t geläufig ift — toas id) meine, ift: fie finb
fo liebcnëtoitrbig unb fein angelegt unb feaben ettoaê burd) unb burefe Slrifto-
fratifcfeeê. STIÏeê Derbe, Ungarte ift il)ncn toöllig fremb. 63 muff Icid)t
fein, fie gu lenïen."

„Stint, gang fo leid)t, Inie bit meinft, ift e3 eben aud) nid)t; 33rüberd)cti

feat feinen Sîopf, unb Scfetoefterdjen maefet it)in alle» nad)."

„Slber ber Meine ift Hon einer Stnmut, bie 6inen begaubert," befearrt bie

(Gräfin, „©eftern g. 33., mie id) iï)it an mid) briitfe, il)it liebïofe unb fage:
,,Sd) toeife femanb fefer, fel)r Siebeê — loer ift ba3 tnoI)I?" — 3Ba§ meinft
bu, toa§ er mir antlnortet? „Du, unb bie Stoma," unb bod) toufete ber

rieine Scfeelm gang gut, men id) meine."

„Sa, fie finb lieb," toieberfeolt ißringeffin ©otlinbc. „Hub I)ier auf
nnferem einfamen Scfeloffe ïann man fie fo fern galten bon allem ©e-

meinen, tpäfelicfeen. Stir bangt jeigt fcfeon öor ber Seit, too 23riiberd)en in bie

Scfeule geigen toirb. Denn Ätonftantin beftel)t feft barauf: er rnufe aufë
©femrtafium. 3gie biet Unarten bringen bie Mtaben ba oft mit nad) £aufc —
nom beïannten Scfenlbitft unb bon blauen glccfeit gar nid)t gu reben! Sa,
mir l)aben eê fel)r gut auf Scfelofe äSoIfenfifeefebt", fäbjrt fie gebanïenboll fort:
„Slngenefente Stacfebarfamilien, bie fd)öne ©egenb unb unfer fd)üue§ gamiliem
gliicf: Stutter, id) bin fetjr reid) !"

,,©ott fei bafiir gebantt," fagt mit beloegter (Stimme bie ©räfin unb

reidjt ber Docfeter bie .öanb. Su biefem Slugenblicf finb fie nid)t Stutter unb

Docfeter, fonbern gtoei glüdlid)e grauen unb greunbinnen.
,,£ord), baë finb bie Mnber!" fagt bie junge grau auffepringenb. „S(fe

batte fie mit Stabemoifelle in ben Sßart gefdjidt. Shin finb fie gurüdge=

fcfjrt," unb fie eilt an bie Düre. „Sßeifet bu Stama, toaê mid) gang befonberë-

freut," fagt fie nod) Don bort auê: „33ritbcrcfecn ï)at jeigt fcfeon ein gang ausD

gefprocfeeneê @efiil)l für alleê Sifttjetifdge. SBitrbcft bit eê glauben? ©r fagtev

als ba§ ©fegimmer fürglid) mit bem neuen 33rolat auêgefdjlagen tourbe:

„Stama, früfeer gefielen mir bie Sßänbe beffer; fie toaren fo fanft" unb er

feat reifet; ber Don bcê alten, oerblafeten Stoffel toar eine biet feeffere golie
für unfere 33ilber."

„Die tinber feaben Stoffe. Sa, fie finb entfifeieben ariftoïratifd). Sfber

gar gu mäbefeenfeaft toürbe id) ben Gliben boefe niefet ergiefeen."

„Da fei ofene (Sorge, Stama. ©in riefetiger 33ub toirb er bennoife. Sfber

c§ freut mid), bafe Stabemoifelle fo ein feincê Stäbefeen ift; Don ifer lernen

bic Mnber getoife niifetë llnrecfeteê, unb fonft ïommen fie ja mit niemand

gu jammern Ätonftaiitin meint gtoar, eê toürbe ifenen niifetë fifeaben, toenn
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„Hcino und Beatrix sind beide so anschmiegend, so weich und zärtlich,"
meint die Gräfin: „Verzeih, mein Herz, ich bin so gewohnt, in meinen

Briefen deine Kinder bei ihren Namen zu nennen, daß mir „Brüderchen"
und „Schwesterchen" noch nicht geläufig ist — was ich meine, ist: sie sind

so liebenswürdig und fein angelegt und haben etwas durch und durch Arifto-
kratisches. Alles Derbe, Unzarte ist ihnen völlig fremd. Es muß leicht

sein, sie zu lenken."

„Nun, ganz so leicht, wie du meinst, ist es eben auch nicht', Brüderchen

hat seinen Kopf, und Schwesterchen macht ihm alles nach."

„Aber der Kleine ist von einer Anmut, die Einen bezaubert," beharrt die

Gräfin. „Gestern z. B., wie ich ihn an mich drücke, ihn liebkose und sage:

„Ich weiß jemand sehr, sehr Liebes — wer ist das Wohl?" — Was meinst

du, was er mir antwortet? „Du, und die Mama," und doch wußte der

kleine Schelm ganz gut, wen ich meine."

„Ja, sie sind lieb," wiederholt Prinzessin Gotlindc. „Und hier auf
unserem einsamen Schlosse kann man sie so fern halten von allem Ge-

meinen. Häßlichen. Mir bangt jetzt schon vor der Zeit, wo Brüderchen in die

Schule gehen wird. Denn Konstantin besteht fest darauf: er muß aufs
Gymnasium. Wie viel Unarten bringen die Knaben da oft mit nach Hause —
vom bekannten Schulduft und von blauen Flecken gar nicht zu reden! Ja,
wir haben es sehr gut auf Schloß Wolfenscheydt", fährt sie gedankenvoll fort:
„Angenehme Nachbarfamilien, die schöne Gegend und unser schönes Familien-
glück: Mutter, ich bin sehr reich!"

„Gott sei dafür gedankt," sagt mit bewegter Stimme die Gräfin und

reicht der Tochter die Hand. In diesem Augenblick sind sie nicht Mutter und

Tochter, sondern zwei glückliche Frauen und Freundinnen.
„Horch, das sind die Kinder!" sagt die junge Frau aufspringend. „Ich

hatte sie mit Mademoiselle in den Park geschickt. Nun sind sie zurückge-

kehrt," und sie eilt an die Türe. „Weißt du Mama, was mich ganz besonders

freut," sagt sie noch von dort aus: „Brüderchen hat jetzt schon ein ganz aus-

gesprochenes Gefühl für alles Ästhetische. Würdest du es glauben? Er sagten

als das Eßzimmer kürzlich mit dem neuen Brokat ausgeschlagen wurde:

„Mama, früher gefielen nur die Wände besser- sie waren so sanft" und er

hat recht; der Ton des alten, verblaßten Stoffes war eine viel bessere Folie
für unsere Bilder."

„Die Kinder haben Rasse. Ja, sie sind entschieden aristokratisch. Aber

gar zu mädchenhast würde ich den Buben doch nicht erziehen."

„Da sei ohne Sorge, Mama. Ein richtiger Bub wird er dennoch. Aber

es freut mich, daß Mademoiselle so ein seines Mädchen ist; von ihr lernen

die Kinder gewiß nichts Unrechtes, und sonst kommen sie ja mit niemand

zusammen. Konstantin meint zwar, es würde ihnen nichts schaden, wenn
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fie i)icr unb ba mit bon 33aucrMinbent fpiclton ; aber bagu ïann id) mid}
nid)t cutfdjliejjen. — So, ba fiixb luir —" îtnb bic junge fÇtau öffnet bie
Sitre, mn gtoei ftcinc ©eftalten Ijereingulaffcn, £eino, bunïel itnb ïurgge=
froren, im biolettcn ©ammtïittefdjen, bie ïleiuetc SScatrir in einem lneifjen
gcffidtcn ipängerfteibd)cn, bie Btonben Dorfen nom SBinbe germent.

,,3ïjr Ijabt bod) euere mannen 2RäntcIdjcn angctjabt?" fragt bie Gutter.
Mais oui, votre Altesse," Beeilt fidj bie HJÎabcmoifeïïe 311 fagcn, bie

nad) bot ßinbent eintritt: „Mais ce cher Eino l)at mir absolument nidjt
folgen molten."

Sic iïïiutter fietjt beit jungen an, aber ba§ SJtatjnmort crftirbt auf iïjten
fiipfum. So „bubig" fiet)t er auë, fo troigig itrib cljrtidj gugteidj finb bie
großen, grauen fingen, ber frifdjc .ftinbermunb. Sic ipäube t)inter bem
fiitcfcn, mie e§ fein ißapa 31t tun pflegt ; ein $ältdjen gtoifdjen bcn brauen,
mie hon tiefem jJîadjbenfen, fo geljt er midjtig im Qimmer auf uub ab, mafn
renb ÜBeatrir, ait ber fJïutter Knie gefdnuiegt, forgfcittig eine fpätc SI)ri)jan=
tbemumbliite in mingige Stiicfdpn gerpfliicft.

„fcitn, i()r feib ja fo ftumm?" fragt bie ©rofjmama liebeboH unb ftrei=
djett Scatrir' fcibenmeicBe, gergauftc Söddjen. „@§ mar bod) gemifj fdjön
braufjen?"

SBeatriç nicft, gang in iijr 3erftörung§toerl bertieft. fiber peinoâ
Sraueit g'iet)en fid) nod) feftcr gufàmm'en; fein ganser fleiner Körper nimmt
eine ftrammere Haltung an unb plöplid) flößt er laut unb betneïjmlidj bas
©ort: „Saniert!" gtoifdjen ben 3®)uen tjcrbor.

Sie ©räfin uub bie Sßringeffin fetjen fid) entfeist an. £aben fie rcd)t
gcf)ört $ft fo ettoaê möglid)?

„9Ba§ Ijaft bu gefagt?" fragt bie 2)îutter in fdjarfem Sone.

„Saniert", fagt Ipeino guberfidjttidj, unb nun lommt and) aus) Sdjtoeften
teins garten Sïofenlippon ein fdjtoad) getifpclteê: „Sauler ."

„fiber, Kiuberü" Sie Sßtingeffin btieft erftarrt bon betn einen gum an=
bern. „StBie lommt it)r beim git fold) einem abfdjeutidjen ©ort? — SRabe^

moifetfe —" fie menbet fid), ©rltärung fud)enb, an biefe.

„Mais, votre altesse, id) meifj mirltid) nidjt, mo SBriiberïen biefeê tjaßtidjc
©ort aufgefdgmppt I)at Sdj fennc cS felbft nidjt Madame la Prin-
cesse lönnen itbergeugt fein

„Saniert!" fügt jeÇt ^eino nod) einmal mit ber bem Knaben eigenen
Sgljarrtidjleit, unb SBcatrir ed)ot gang Icife, laum t)örbar: „Saniert!-'

„Kinber, ba§ ift ja unerhört! ©enn il)t baê entfeÇIidje ©ort nod) einmal
fagt, fo get)t % augenblidtid) tjiuauê unb lommt nidjt mieber gu 3Kama unb
©roßmama, biê ihr gang, aber gang artig feib."
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sie hier und da nut dcn Banerskiiidern spielten; aber dazu kann ich auch
nicht entschließen. — e^o, da sind wie - " und die junge Z-ran ösfnet die
Türe. nni zivei kleine (siestalten hereinzulassen, Heino, dunkel und kurzge-
schoren, im violetten Sammtkittelchen, die kleineee Beatrix in einein Weißen
gestickten Hängerkleidchen, die blonden Locken vom Winde zerweht.

„Ihr habt doch cnere warmen Mäntelchen angehabt?" frägt die Mutter,
silnis »ni, votre Altesse." beeilt sich die Mademoiselle zu sagen, die

liach den Kindern eintritt: ..Nais ee oder Lina hat mir absolument nicht
folgen wollen."

Tue Mutter sieht den Jungen an, aber das Mahnwort erstirbt auf ihren
Lippen. So „bubig" sieht er aus, so trotzig und ehrlich zugleich find die
großen, grauen Augen, der frische Kindermund. Die Hände hinter denn

Rücken, wie es sein Papa zu tun pflegt; ein Fältchen zwischen dcn Brauen,
wie von tiefem Nachdenken, so geht er wichtig im Zimmer auf und ab, wäh-
rend Beatrix, an der Mutter Knie geschmiegt, sorgfältig eine späte Chrysan-
themnmblüte in winzige Stückchen zerpflückt.

„Nun, ihr seid ja so stumm?" frägt die Großmama liebevoll und strei-
chelt Beatrix' seidenweiche, zerzauste Löckchen. „Es war doch gewiß schön
draußen?"

Beatrix nickt, ganz in ihr Zerstörungswcrk vertieft. Aber Heinos
Brauen ziehen sich noch fester zusammen; sein ganzer kleiner Körper nimmt
eine strammere Haltung an und plötzlich stößt er laut und vernehmlich das
Wort: „Saukerl!" zwischen dcn Zähnen hervor.

Die Gräfin und die Prinzessin sehen sich entsetzt an. Haben sie recht
gehört Ist so etwas möglich?

„Was haft du gesagt?" frägt die Mutter in scharfem Tone.

„Saukerl", sagt Hcino zuversichtlich, und nun kommt auch aus Schwester-
leins zarten Rosenlippen ein schwach gelispcltcs: „Sauker ."

„Aber, Kinder!!" Die Prinzessin blickt erstarrt von dem einen zum an-
dern. „Wie kommt ihr denn zu solch einem abscheulichen Wort? — Made-
moiselle —" sie wendet sich, Erklärung suchend, an diese.

..Nais, votre, altesse, ich weiß wirklich nicht, wo Brüderken dieses häßliche
Wort aufgeschnappt hat Ich kenne es selbst nicht Nackamo la strin-
cesse können überzeugt sein ."

„Saukerl!" sagt jetzt Hcino noch einmal mit der dem Knaben eigenen
Beharrlichkeit, und Beatrix echot ganz leise, kaum hörbar: „Saukerl!"

„Kinder, das ist ja unerhört! Wenn ihr das entsetzliche Wort noch einmal
sagt, so geht thr augenblicklich hinaus und kommt nicht wieder zu Mama und
Großmama, bis ihr ganz, aber ganz artig seid."
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•öeino püitgt ben topf. Stidpt Bei Statua in iprem pübfdpen Qimmer mit
ben ©aepen fein 51t bürfen, ift für ipn bie Tjärtcfte ©träfe. ©aun pebt er

ipn roteber mit einem 3"8 »on entfcploffener jpärte unb roieberpolt „©auf'erl!"

„Shm iff s aber genug !" ®ie junge Stutter errötet uor ©d)am unb 3mm.

„©ogleicp geï)t iï)r in§ tinbergimmer. Später ïomme id) hinüber gu end),

unb bann toil! id) fcpon herausbringen, tooper meine Einher fo ettoa§ 3Ibfd)eu=

lupeS, ©emeineê herhaben, llnb baß unterbeffen ïeineê Pen euch ba§ päßlüpe

Jßort nod) ein eingigeS SUcal auSfpricpt — hört ihr? Unb nun gc.f)t !"

Sßenn Stoma in biefem ©one fprid)t, gibt c§ !ein SBiberreben, ba§ Hüffen

bie beiben ïteinen ©iinber. Stabemoifelle, erfepredt unb bertoirrt, nimmt fie

an ber £anb unb führt fie gur ©ür. Sin biefer brcT)t fid) Skatrip um, Iädjclt,

hängt baê töpfchen, toäprenb bide ©ränen in ihre blauen Singen fteigen, unb

lifpelt nod) einmal gang leife: „©auïerl!"

©S ift gu arg. ©ic ©iir ßpließt fid) hinter ben Stiffetätern, unb bic 5ßrin=

geffin beißt fid) fcptoeigenb auf bie Sippen; baê alfo ift bie „bornehme SInlage",

ba§ „Slriftoïratifcpe", ber „SßibertoiUe gegen alleê faßliche, ©djmußige", non

benen borper bic Siebe toar, unb ba§ gcrabe bor iprer Stutter, ber fie ipre

tinber nur in allerbeftem Sicpte geigen moïïtc! — ©ann plößliep briept fie in

ïrampfpafteê Sacpen auê: £>eino toar gu urfomifd) borpin in feiner um

toirfipen, männlicpen traftäußerung.

„Stun, Stoma, bu fiepft jept felbft: gar gu tooplergogen finb fie nod)

niept", bemerït fie ärgerlich.

„SIber ein foltpeê SSort! 9Bo fie baS nur perpaben mögen?"

„3d) îann e§ mir niepi benîen", fagt bie junge grau, unb beibe fcptoeü

gen; ein getotffer Stißton pat fiep in ba§ eben noch fo bepaglicpe, parmonifep.

ftpöne ©emad) eingeföplicpen.

©ine ©tunbe fpäte.r ïommt bie ißringeffin in baS tinbergimmer, too bie

tieinen mit Staupölgern fpielen.

„Saß baS, £>eino, tomm per gitr Stama."

Sßenn biefe ipn „£eino" nennt, ift fie fepr ernft geftimmt, baê toeiß ber

tieine. SBerbroffen toirft er feinen faft bollenbeten ©urm mit lautem trad)

gufammen unb ïommt, mit pängenber Unterlippe, auf bie Stutter git.

„SBoper paft bu baê päßlicpe SBort, ba§ bu borpin fagteft?"

©eptoeigen. £>eino feparrt guerft mit bem linïen guß, bann mit bpm

eeepten.

„Stun?"
„©aê ift ïein päßlicpe§ SBort, eS gefällt mir: ©auïerl."

„SIber, £eino, £eino! ®a§ ift ja gang abjcpeulicp SBann paft bu ißapa

ober Stama folep ein Sßort jemals, jagen pören? SUfui, fcpäme bid), fo unge«
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Heino hängt den Kopf. Nicht bei Mama in ihrem hübschen Zimmer mit
den Sachen fein zn dürfen, ist für ihn die härteste Strafe. Dann hebt er

ihn wieder mit einem Zug von entschlossener Härte und wiederholt „Saukerl!"

„Nun ist's aber genug!" Die junge Mutter errötet vor Scham und Zorn.

„Sogleich geht ihr ins Kinderzimmer. Später komme ich hinüber zu euch,

und dann will ich schon herausbringen, woher meine Kinder so etwas Abscheu-

liches, Gemeines herhaben. Und daß unterdessen keines von euch das häßliche

Wort noch ein einziges Mal ausspricht — hört ihr? Und nun geht!"

Wenn Mama in diesem Tone spricht, gibt es kein Widerreden, das wissen

die beiden kleinen Sünder. Mademoiselle, erschreckt und verwirrt, nimmt sie

an der Hand und führt sie zur Tür. An dieser dreht sich Beatrix um, lächelt,

hängt das Köpfchen, während dicke Tränen in ihre blauen Augen steigen, und

lispelt noch einmal ganz leise: „Saukerl!"

Es ist zn arg. Die Tür schließt sich hinter den Missetätern, und die Prin-
zessin beißt sich schweigend auf die Lippen-, das also ist die „vornehme Anlage",

das „Aristokratische", der „Widerwille gegen alles Häßliche, Schmutzige", von

denen vorher die Nede war, und das gerade vor ihrer Mutter, der sie ihre

Kinder nur in allerbestem Lichte zeigen wollte! — Dann plötzlich bricht sie in

krampfhaftes Lachen aus: Heino war zu urkomisch vorhin in seiner un-

wirschen, männlichen Kraftäußcrung.

„Nun, Mama, du siehst jetzt selbst: gar zu wohlerzogen sind sie noch

nicht", bemerkt sie ärgerlich.

„Aber ein solches Wort! Wo sie das nur herhaben mögen?"

„Ich kann es mir nicht denken", sagt die junge Frau, und beide schwei-

gen; ein gewisser Mißton hat sich in das eben noch so behagliche, harmonisch-

schöne Gemach eingeschlichen.

Eine Stunde später kommt die Prinzessin in das Kinderzimmer, wo die

Kleinen mit Bauhölzern spielen.

„Laß das, Heino, komm her zur Mama."

Wenn diese ihn „Heino" nennt, ist sie sehr ernst gestimmt, das weiß der

Kleine. Verdrossen wirft er seinen fast vollendeten Turin mit lautem Krach

zusammen und kommt, mit hängender Unterlippe, auf die Mutter zu.

„Woher hast du das häßliche Wort, das du vorhin sagtest?"

Schweigen. Heino scharrt zuerst mit dem linken Fuß, dann mit chem

rechten.

„Nun?"
„Das ist kein häßliches Wort, es gefällt mir: Saukerl."

„Aber, Heino, Heino! Das ist ja ganz abscheulich! Wann hast du Papa

oder Mama solch ein Wort jemals sagen hören? Psni, schäme dich, so unge-
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gegen gu fein! ©ad ift böfelidj, feï)r pfelicE)! £abt % mit ben Äinbern boni
©djreinerbanned gezielt, toad id) end) fo oft berbbten babe?"

„Stein, SOtama."

„3?un, bann, toober fiabt ifir ed?"

ffeino fdjtoeigt unb fdfarrt immer nod) beilegen, bann fdfaut er berfiof)Ien
nad) ©d)toefterd)en hinüber unb biefed ruft bergniigt mitten in feinen 58au=

folgern: ,,©au!erl!"
$ie abutter ift gang entfeigt. „£eino, Seatrij- — berftebt iï>r mid)? 3d)

verbiete end), bied Sßort nod) ein eingigedmal gu fagen! 3Ber ed fagt, beïommt
feine fiifje (Steife bei Sifd)."

Unb fie fteï)t auf unb gebt. @d ift am beften, benft fie, menu man fofd>e
unerhörte Unart nidjt aïïgufefir beamtet, fonft toirb fie nur nod) fdjlimmer.
®ie kleinen miiffen bon felbft auf anbere ©ebanïen fommen.

SIber nein, ben gangen Sag über, balb laut, balb leife toirb bad berbotene
2Bort toieberfjoft. @d ift, aid feien bie Einher bon einem böfen ©ämon be=

feffen, ber ed ibnen, gegen ibren eigenen SBiUen, in ben 3Jiunb legt.
29ei Sifd) ertönt ed in allen berfdjiebenen Sonarten, balb in triinnpt)ie=

renbem Son, balb in gärtlidjem glüfterftimmdfen. Xlnb baß 5fSafoa gerabe ab»

toefenb unb ©robmama antoefenb fein mu|, bie fo embfinblidje Serben f)at
unb ofme einen ©Räuber nid)td 3tobed, ©emeined ertragen fann — unb nun
erft bei ben eigenen ©nfelfinbern!"

„SBrüberdfen", fagt bie 3??ama enblid), „toenn bu nicbjt fofort aufborft,
befommft bu ©erläge."

©daläge biaben bie Einher nod) nie befommen; fie toiffen gar nid)t red)t,
toad bad ift. 33rüberd)en möd)te eigentlid) gerne toiffen, toie bad tut; bad
berbotene SBort toirb alfo nod) einmal gefagt, unb SKama ftetjt bom Sifdje
auf, ben fleinen SKiffetäter an ber fpanb. @ie toeife felber audi nidjt rcdjt, toie»

man ed gu mad)en bat unb forefgt bie gäbne aufeinanber. Std), toärc boeb nur
Äonftantin t)ier ®er gebt jeigt bei ©raf ©onatb fröblid) auf bie gagb, oï)ne
gu abnen, baff gu £aufe eine fftebolution in ber Äinberftube audgebrod)en ift,
unb baff feine arme grau beim bioffen ©ebanfen an bie beborftebenbe ©traf»
bollgiebung bor SIngft, SWitleib unb ©rauen faft hergebt.

„®omm ber, 23rüberd)en — nein, nid)t fo — breb bid) um — fo" — '

unb einige feïjtecfit gegielte, feb)r fd)toad)e, gitternbe tlapfe fallen auf ben
Seil bon 23rüberd)end 3tüdfeite, too er am allertoenigften embfinblid) ift.

„2M)r, 3Jîama, mebr!" fdjreit er: augenfcbeinlicb finbet er bie iffrogebur
febr fbaßbaft. 9ftama treten bie Sränen in bie Singen; aber fie fdjlägt gu,
bid ibr bie rofige £anbflädie toebe tut; bann bait fie erfd)öf)ft bor @d)am unb
S3etrübnid inne; notb nie, nie, bat fie eined ibrer Einher geidilagen.
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zogen zu sein! Das ist häßlich, sehr häßlich! Habt ihr mit den Kindern vom
Schreinerhannes gespielt, was ich euch so oft verboten habe?"

„Nein, Mama."

„Nun, dann, woher habt ihr es?"

Heino schweigt und scharrt immer noch verlegen, dann schaut er verstohlen
nach Schwesterchen hinüber und dieses ruft vergnügt mitten in seinen Bau-
hölzern: „Saukerl!"

Die Mutter ist ganz entsetzt. „Heino, Beatrix — versteht ihr mich? Ich
verbiete euch, dies Wort noch ein einzigesmal zu sagen! Wer es sagt, bekommt
keine süße Speise bei Tisch."

Und sie steht auf und geht. Es ist am besten, denkt sie, wenn man solche
unerhörte Unart nicht allzusehr beachtet, sonst wird sie nur noch schlimmer.
Die Kleinen müssen von selbst auf andere Gedanken kommen.

Aber nein, den ganzen Tag über, bald laut, bald leise wird das verbotene
Wort wiederholt. Es ist, als seien die Kinder von einem bösen Dämon be-
festen, der es ihnen, gegen ihren eigenen Willen, in den Mund legt.

Bei Tisch ertönt es in allen verschiedenen Tonarten, bald in triumphie-
rendem Ton, bald in zärtlichem Flüsterstimmchen. Und daß Papa gerade ab-
wesend und Großmama anwesend sein muß, die so empfindliche Nerven hat
und ohne einen Schauder nichts Rohes, Gemeines ertragen kann — und nun
erst bei den eigenen Enkelkindern!"

„Brüderchen", sagt die Mama endlich, „wenn du nicht sofort aufhörst,
bekommst du Schläge."

Schläge haben die Kinder noch nie bekommen; sie wissen gar nicht recht,
was das ist. Brüderchen möchte eigentlich gerne wissen, wie das tut; das
verbotene Wort wird also noch einmal gesagt, und Mama steht vom Tische
auf, den kleinen Missetäter an der Hand. Sie weiß selber auch uicht recht, wie-
man es zu machen hat und preßt die Zähne aufeinander. Ach, wäre doch nur
Konstantin hier! Der geht jetzt bei Graf Donath fröhlich aus die Jagd, ohne
zu ahnen, daß zu Hause eine Revolution in der Kinderstube ausgebrochen ist,
und daß seine arme Frau beim bloßen Gedanken an die bevorstehende Straf-
Vollziehung vor Angst, Mitleid und Grauen fast vergeht.

„Komm her, Brüderchen — nein, nicht so — dreh dich um — so" —
und einige schlecht gezielte, sehr schwache, zitternde Klapse fallen aus den
Teil von Brüderchens Rückseite, wo er am allerwenigsten empfindlich ist.

„Mehr, Mama, mehr!" schreit er: augenscheinlich findet er die Prozedur
sehr spaßhaft. Mama treten die Tränen in die Augen; aber sie schlägt zu,
bis ihr die rosige Handfläche wehe tut; dann hält sie erschöpft vor Scham und
Betrübnis inne; noch nie, nie, hat sie eines ihrer Kinder geschlagen.
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„Sirft bu baë Sort jefct nie niotjr jagen, — aber and) gang gemifj
nie mef)t?"

©er fleine Sünber ftel)i ba, ben Singet im SJhrnb: er tjat nun bod) ge=

mer ft, bag baë bübfdje ©biet ernft fein füllte, ©ami erbebt er feine fdjouen

grauen fingen normurfëooll gut ÜKutter unb fagt unbcutlid), mcil er ben

Singer immer nod) im tUîunbe f)ält: „(Sauferl!"

ipringeffitt ©otlinbe gu SoIfenfd)ci)bt=!Hemëbad) lägt oergtoeifelt bie firme
jinfen. fcitn iff nidjtê îueljt gu machen; ifire lebten ÜÜJiittel finb crfdjopft. Sie

lägt ifiren SoI)n mitten im Qimurer ftefjen nnb fefjrt, rot unb gitternb bor

flufregimg, gu ©ifdj guri'uf; bort fdjiebt fie iljrcn Seiler mit ber gartbraitncu
S)iarafd)iuo=®reme meg unb lefjnt fid) tief oerftimmt guriicf.

„finit?" fragt bie ©räfin gefpannt.

„Unfere @rgiel)ungëpringipien finb Suftbtafen", entgegnet bie ©od)ter

farfaftifd). „Sei) b<*Be beute einfeben gelernt, bag mir ©Itern madjtloë finb.
fiidit einmal ein bdfllidieê Sort fönnen mir unteren Äinberu verbieten."

Unterbeffen bat Sdjmefterlein bagefeffen, fdjmeigfaiu unb giemlid) be=

treten, beult ifjrcr ©roljung getreu, bat 3Jiama oerboten, bag bie Einher bon

ber fügen Speife befommen. Hub 3Jcarajd)ino=Sreme buftet fo füft, fo Pcr=

locfcitb! Sdimefterriien mirb plüblid) fel)r reuig; fie fdjtägt fid) auf ben Sfiunb

unb fagt in beut ©one, ben fie oft bei SOcama gehört bat, menu biefe int gm

trieben mar mit il)r: „SSöfer fJiunb, nidEjt meb'r „Sauferl" fagen, nid)t! iBöfer

fOiunb !"

Ser fLimite ba länger gitrnen? fgebenfatlë nid)t Santa. ©iite leife, gang

leife Stimme, irgenbmo in if)rcm ©emiffen, fagt i£)r, baff fie unbergeil)lid),

lnifonfcqucnt unb fäjmad) iff — aber Sd)mefterd)en erbält eine portion 33iara=

fd)ino=©reme, unb eine Seite berrfd)t Stille nnb triebe ; and) nad) ©ifd), alë

bie ©efcbmifter mieber gufammenfpielen. Santa l)bfft fd)on, bie gange fatale

ffngelegenbeit gtt bergcffen, unb ber ©laube an il)re päbagogifcl)e Seiêbeit oegt

fid) mieber guncrfid)tlid)er. ©a fommt Scbmeftcrdjen gelaufen, ein mingigeë

sßüppdjen mit blonben paaren, il)rcn befonbeten Siebling, in ber fbanb:

„fiber, Santa, gum îpppd)en barf id) bod) „Sauferl" fagen, uid)t mal)r?

93rliberdjen fagt, ja."
©er fXBenb iff cnblid) gefommen: ijkingeffiit ©otlinbe itt tief banfbar

bafür. Sie bat gefud)t, bic Sfinber, il)re Sutter, fid) felBft, auf febe möglid)c

Seife gu gcrftrenen. Sie bat am fiadmiittage einen größeren Spagiergang

burcfjë ©orf unb gu naf)cn ©utëfreunbcn mit ber ©räfin gemadjt, aber fie

.fiiblt, baë ominöfe Sort ftedt fie felber an; bie fadenben Blätter lifpeln eê

im Sterben, ber Siub raufet eê ibr gu, eê ftel)t in riefengroben Settern am

buftig=blauen $erbftl)immel gefdjriebeit, an jeher 33erglel)ne, auf jebeux Seg,

ben fie geben; cë ift überall: in ber Suft, in il)ren eigenen ©ebanfen; fie
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„Wirst du das Wort jetzt nie mehr sagen, — aber auch ganz gewiß
nie mehr?"

Der kleine Sünder steht da, den Finger im Mund: er hat nun doch ge-

merkt, daß das hübsche Spiel ernst sein sollte. Dann erhebt er seine schönen

grauen Augen vorwurfsvoll zur Mutter und sagt undeutlich, weil er den

Finger immer noch im Munde hält: „Saukerl!"

Prinzessin Gotlinde zu Wolsenscheydt-Remsbach läßt verzweifelt die Arme
sinken. Nun ist nichts mehr zu machen', ihre letzten Mittel sind erschöpft. Sie
läßt ihren Sohn mitten im Zimmer stehen und kehrt, rot und zitternd vor
Aufregung, zu Tisch zurück; dort schiebt sie ihren Teller mit der zartbraunen
Maraschino-Creme weg und lehnt sich tief verstimmt zurück.

„Nun?" fragt die Gräfin gespannt.

„Unsere Erziehungsprinzipien sind Luftblasen", entgegnet die Tochter

sarkastisch. „Ich habe heute einsehen gelernt, daß wir Eltern machtlos sind.

Nicht einmal ein häßliches Wart können wir unseren Kindern verbieten."

Unterdessen hat Schwesrerlein dagesessen, schweigsam und ziemlich be-

treten, denn ihrer Drohung getreu, hat Mama verboten, daß die Kinder von

der süßen Speise bekommen. Und Maraschino-Creme duftet so süß, so ver-

lockend! Schwesterchen wird Plötzlich sehr reuig; sie schlägt sich auf den Mund
und sagt in dem Tone, den sie oft bei Mama gehört hat, weitn diese unzu-
frieden war mit ihr: „Böser Mund, nicht mehr „Saukerl" sagen, nicht! Böser

Mund!"
Wer könnte da länger zürnen? Jedenfalls nicht Mama. Eine leise, ganz

leise Stimme, irgendwo in ihrem Gewissen, sagt ihr, daß sie unverzeihlich,

unkonsequcnt und schwach ist — aber Schwesterchen erhält eine Portion Mara-

schino-Crcme, und eine Weile herrscht Stille und Friede; auch nach Tisch, als

die Geschwister wieder zusammenspielen. Mama hofft schon, die ganze fatale

Angelegenheit zu vergessen, und der Glaube an ihre pädagogische Weisheit regt

sich wieder zuversichtlicher. Da kommt Schwesterchen gelaufen, ein winziges

Püppchen mit blonden Haaren, ihren besonderen Liebling, in der Hand:

„Aber, Mama, zum Püppchen darf ich doch „Saukerl" sagen, nicht wahr?

Brüderchen sagt, ja."
Der Abend ist endlich gekommen: Prinzessin Gotlinde ßt tief dankbar

dafür. Sie hat gesucht, die Kinder, ihre Mutter, sich selbst, auf jede mögliche

Weise zu zerstreuen. Sie hat am Nachmittage einen größeren Spaziergang

durchs Dorf und zu nahen Gutsfreundcn mit der Gräfin gemacht, aber sie

fühlt, das ominöse Wort steckt sie selber an; die fallenden Blätter lispeln es

im Sterben, der Wind rauscht es ihr zu, es steht in riefengroßen Lettern am

duftig-blauen Herbsthimmel geschrieben, an jeder Berglehne, auf jedem Weg,

den sie gehen; es ist überall: in der Luft, in ihren eigenen Gedanken; sie
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toeif; nidgt mel)r, too auS nod) ein babör. Väd)ften§ toirb and) fie eS leifc nor
fid) I)infagen mi'tffen: „Sauferl — Sauferl" — ober in i'lgrer Vergtoeifluiig
es laut ï)inaitëfd)teien in bie Suft. ®ic gange Qeit über, toäl)rcnb bei ben

®utSnad)baru See genommen unb über bie traurigen ffbftänbe in Vufflanb
gefprodjen toirb, bie Verheerungen in ben ffforften bitrd) ben teigten ©türm,
bie Verlobung äftiggi ©anbborfs unb bie Verfolgung (general Volpus — bie

gauge Qeit über t)ört fie burd) SlIIeê baS cine Sßort t)inburct)flingcn, unb e§

paeft fie gutoeilen faft toic ein I)t)fterifd)cê Sachen, benn fie füt)tt, baff fie es

ausfpredgen muff, auêfpredgen, toenit and) nur, um bie Söirfung gu feigen, bie

es Ijier, in biefem bornebmen feingebilbeten SOÎilieu ïjerborrufeit mürbe. Sie
ift gang erfc£)redt über fid) unb bie Gsntbedungen, bie fie macf)t. ©dieu blirft
fie fid) um; get)t es bielleidft allen biefen ertoadgfenen, fd)öngepuigten -Kenfdjen
um fie l)er ebenfo? 2ftöd)ten fie, toäbrenb fie fid) tpiiflidffeiten fagen, fid) bor»

neï)in unb fittfam benehmen, bielleidgt gang l)eimlid) ein jebeS irgenb ettoas

Verbotenes fagen - - tun? SÖer !ann eS toiffen?

So gel)t fie nad) ipaufe, fo in it)re Äinberftube gurüd. 9cod) oft toirb es

ait§gefprod)en, baS SBort, bon il)rcn kleinen, beim Sfbenbeffen unb beim

3ubettge()en.

©od) nun finb fie auSgefleibet, unb ein jebcS in langem Vad)fC)embd)eu

fitgt in feinem fdfneetoeiffen Vettd)en. Üßie engelreiu unb unfcfiulbig, toie

lieblid) feigen fie auS! ©rtoartungSbolt blirfen fie beibc grtr Sürc: Vun muff
SKama fommen, um il)nen ©utenadgt gu fagen unb mit ilfnen gu beten. ®a
ift fie; I)oIb unb lieb, toie eben nur bie eine Vlama fein ïann, unb bie fleinen
föinberförperdjeu ftreben il)r, bebenb bor ©lürf, entgegen.

„SI)r feib fcljr, fet)r unartig getoefen ï)eute", toil! fie eigentlid) fagen.
Stber fie fann nid)t; fo mi'tbe ift fie, fo bertoirrt bon il)ren eigenen ©ebanfeit.
(Sine Sßeile lang toirb ftumm geliebïoft unb gefügt: alleS SM) beê Sages ift
bergeffen.

„fenn, Sd)toefterd)en!"

Sd)toefterd)en faltet bie toingigen ipänbe, fieljt auf il)re gingerdjen nieber
unb Iifpelt fdilaftrunïen il)r VerSlein. Sann nod) ein ®uf), baS ®öpfd)en mit
ben flad)Sblonben Vingein fällt in bie meinen Riffen, bie Heine Vruft bebt
ein tiefer, langgegogener Sltemgug — unb fdjon fc£)Icift bie füf;c Steine.

„9cun, Vriiberdjen!"
Vriiberdfen ift nod) fetjr toad). Seine graublauen Singen bliifen eruftl)äft

unb gebanfenbotl. Sind) er faltet bie ipänbe unb fpridft fein Slbenbgebet, aber

langfam, bebädüig, als fteige ein febeS Söort au§ feiner tiefften Seele berauf,
©ann feufgt er. ©etoöbnlid) fügt er nod) ein paar SBorte bon fid) au§ bürgu,
unb fo fagt er feigt febr ernft unb innig: „Unb, lieber @ott, mad) bod), bitte,
baff id) nid)t mebr „Sauferl" fage."
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weis; nickt mehr, wo aus noch ein davor. Nächstens wird auch sie es leise vor
sich hinsagen müssen: „Saukerl — Saukerl" — oder in ihrer Verzweiflung
es laut hinausschreieu iu die Luft. Die ganze Zeit über, wahrend bei den

Gutsuachbaru Tee genommen und über die traurigen Zustände in Rußland
gesprochen wird, die Verheerungen iu den Forsten durch den letzten Sturm,
die Verlobung Mizzi Sanddorfs und die Versetzung General Böhms — die

ganze Zeit über hört sie durch Alles das eine Wort hindurchkliugen, und es

packt sie zuweilen fast wie ein hysterisches Lachen, denn sie fühlt, daß sie es

aussprechen muß, aussprecheu, wenn auch nur, um die Wirkung zu sehen, die

es hier, in diesen: vornehmen feiugebildeteu Milieu hervorrufen würde. Sie
ist ganz erschreckt über sich und die Entdeckungen, die sie macht. Scheu blick:
sie sich um; geht es vielleicht allen diesen erwachsenen, schöngeputzten Menschen

um sie her ebenso? Möchten sie, während sie sich Höflichkeiten sagen, sich vor-
nehm und sittsam benehmen, vielleicht ganz heimlich ein jedes irgend etwas
Verbotenes sagen - tun? Wer kann es wissen?

So geht sie nach Hause, so iu ihre Kinderstube zurück. Noch oft wird es

ausgesprochen, das Wort, von ihren Kleinen, beim Abendessen und beim

Zubettgehen.

Doch nun sind sie ausgekleidet, und ein jedes in langem Nachthemdcheu
sitzt iu seinem schneeweißen Bettchen. Wie engelreiu und unschuldig, wie
lieblich sehen sie aus! Erwartungsvoll blicken sie beide zur Türe: Nun muß
Mama komme::, un: ihnen Gutenacht zu sagen und mit ihnen zu beten. Da
ist sie; hold und lieb, wie eben nur die eine Mama sein kann, und die kleinen
Kiuderkörpercheu streben ihr, bebend vor Glück, entgegen.

„Ihr seid sehr, sehr unartig gewesen heute", will sie eigentlich sagen.

Aber sie kaun nicht; so müde ist sie, so verwirrt von ihren eigenen Gedanken.
Eine Weile lang wird stumm geliebkost und geküßt: alles Weh des Tages ist
vergessen.

„Nun, Schwesterchen!"

Schwesterchen faltet die winzigen Hände, sieht aus ihre Fingerchen nieder
und lispelt schlaftrunken ihr Verslein. Dann noch ein Kuß, das Köpfchen mit
den flachsblonden Ringeln fällt in die Weißen Kissen, die kleine Brust hebt
ein tiefer, langgezogener Atemzug — und schon schläft die süße Kleine.

„Nun, Brüderchen!"

Brüderchen ist noch sehr wach. Seine graublauen Augen blicken ernsthaft
und gedankenvoll. Auch er faltet die Hände und spricht sein Abendgebet, aber

langsam, bedächtig, als steige ein jedes Wart aus seiner tiefsten Seele heraus.
Dann seufzt er. Gewöhnlich fügt er noch ein paar Worte von sich aus hinzu,
und so sagt er jetzt sehr ernst und innig: „Und, lieber Gott, mach doch, bitte,
daß ich nicht mehr „Saukerl" sage."
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Sann legt er fid) tief erleidjtert nieber, unb baib fdjläft audj er, gleid)
feinem ©djlnefterdjen, ben rofigcn ©d)Iaf bet $inbt)eit.

Sie Sautter fi|t nod) lange gtoifdjen beit beiben ©cttcfjen unb fcbaut bie

hnIben ©djläfer an. ©ie blatte fdjelten, SSrüberdjen nod) einmal fein gangeS

llnred)t einbringlidj horfjalten trollen, fein böfes> iöeifpiel für ©djtoefterdjen,
bie gange ."päfjlicfjteit grober unb gewöhnlicher 2Iu§brüde Stbcr jelgt toun=

bert fie fid) faft barüber, bafj fie e§ tun Wollte. SSeêïjalb, Wogu? SBar ber
,3 leine nid)t ftiiger al§ fie, unb t)at iîjr felber ben ÏBeg gegeigt, Wie man böfe

Sämonen toê Wirb? Shw ift, alê berftehe fie il)te Einher plöhlid) beffet feit
heute, ja, fid) felber, bie gange üdtenfcfjbeit — al§ fei fie älter, reifer getoorben.

9iüd)benftid) fiigt fie ba. Sraufjen öffnen bie ©terne iïjre golbenen Slugeu.

©rinnen aber, frieblid) atmenb, liegen bie beiben Einher, ein @ngel§löd)elu

auf ben halbgeöffneten Sichern ÜDtit biefem Säckeln merben fie morgen früh
erlnadjen, unb ber heutige, flüchtige, garftige ©räum toirb öergeffen fein

,,Stbcr Wo in aller SSelt tonnen fie e§ nur gehört haben?" fragt ifkingeffin
©otlinbe brei ©age fpäter ben gurüdgetel)rten ©etuahl, bem fie bie tieine
©pifobe faint ihren baran getnüpften 23ctrad)tungen ergählt I)ut. „Sdj halte
iie bod) jo ängfttid) fern bon allem!"

„9htn, ba§ ift bod) nidjt fo fd)toer gu erraten", meint er lädjelnb; „ber=

gleichen fd)Wirrt in ber Suft umher, unb gubem geht Srüberlein täglich gu

feinem greuitb ißaul in ben ©tall. Ser mirb tool)! nid)t immer fel)t toählerifd)
in feinen Stuêbriicfen fein, llebtigenê finb ja bie Einher jefst bie leibhaftigen
Gngel."

„Sa, eê ift toirîlid), al§ feien mit jenem SBort alle böfen ©eifter ber

ilinberftube plöiglid) für immer entflohen, Wie Wenn ein ©eWitter bie Sitft
gereinigt hui- ©o artig inaren Srüberchen unb ©d)Wefterd)en nod) nie."

„tpabe ïeine ©orge", erlnibert er Iad)enb. ,,©ie inerben nid)t immer fo

bleiben. 9cod) finb fie irbifcfje SBefen, unb foften e§, Wiïï'ê ©ott, nod) red)t

lange fein!"

BürijBrfdjau.
yjy Sin biefer ©teile bergeidtjnen mir biefenigen ©Triften, meldte ihrer djaraîter»

Bollen Sbarfteltung ober ihreê betehrenben Inhaltes megen tbirïlich lefenStberi finb.
SBebeuiungStofe Arbeiten ermähnen mir nic^t mehr, Behalten uns bagegen bor, hetbot-
ragenbe iBiicher gelegentlich in ausführlichen Strtiïetn gu BefprecEjen.

3 n r Slltohotfrage, ®rapt)if<he Kabelten mit SSegteitteçt, bearbeitet bon 3. @ 111 m p, Seljrer

am ©eminar §ofwit in 3otli!ofen (Sern) nnb Stöbert SBittenegger in 3üricE), unter 3ftit=

mirfung einer groffeu 3ab)l fdjmeigerifctjer unb auStänbifdjer ga<t)männcr (ißrof. Dr. 2tug. goret in

?)Bonte; Sßrof. ®v. (S. boit Suttge in SBafel it. a tn
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Dann legt er sich tief erleichtert nieder, und bald schläft auch er, gleich
seinem Schwesterchen, den rosigen Schlaf der Kindheit.

Die Mntter fitzt noch lange zwischen den beiden Bettchen und schaut die

bolden Schläfer an. Sie hatte schelten, Brüderchen noch einmal sein ganzes
Unrecht eindringlich vorhalten wollen, sein böses Beispiel für Schwesterchen,
die ganze Häßlichkeit grober und gewöhnlicher Ausdrücke Aber jetzt wun-
dert sie sich fast darüber, daß sie es tun wollte. Weshalb, wozu? War der

Kleine nicht klüger als sie, und hat ihr selber den Weg gezeigt, wie man böse

Dämonen los wird? Ihr ist, als verstehe sie ihre Kinder plötzlich besser seit

heute, ja, sich selber, die ganze Menschheit — als sei sie älter, reifer geworden.
Nachdenklich sitzt sie da. Draußen öffnen die Sterne ihre goldenen Augen.

Drinnen aber, friedlich atmend, liegen die beiden Kinder, ein Engelslächeln
auf den halbgeöffneten Lippen. Mit diesem Lächeln werden sie morgen früh
erwachen, und der heutige, flüchtige, garstige Traum wird vergessen sein

„Aber wo in aller Welt können sie es nur gehört haben?" frägt Prinzessin
Gotlinde drei Tage später den zurückgekehrten Gemahl, dem sie die kleine

Episode saint ihren daran geknüpften Betrachtungen erzählt hat. „Ich halte
sie doch so ängstlich fern von allem!"

„Nun, das ist doch nicht so schwer zu erraten", meint er lächelnd; „der-
gleichen schwirrt in der Luft umher, und zudem geht Brüderlein täglich zu
seinem Freund Paul in den Stall. Der wird Wohl nicht immer sehr wählerisch

in seinen Ausdrücken sein. Uebrigens sind ja die Kinder jetzt die leibhaftigen
Engel."

„Ja, es ist wirklich, als seien mit jenem Wort alle bösen Geister der

Kinderstube plötzlich für immer entflohen, wie wenn ein Gewitter die Luft
gereinigt hat. So artig waren Brüderchen und Schwesterchen noch nie."

„Habe keine Sorge", erwidert er lachend. „Sie werden nicht immer so

bleiben. Noch sind sie irdische Wesen, und sollen es, will's Gott, noch recht

lange sein!"

Bücherschau.
An dieser Stelle verzeichnen wir diejenigen Schriften, welche ihrer charakter-

vollen Darstellung oder ihres belehrenden Inhaltes wegen wirklich lesenswert sind.

Bedeutungslose Arbeiten erwähnen wir nicht mehr, behalten uns dagegen vor, hervor-

ragende Bücher gelegentlich in ausführlichen Artikeln zu besprechen.
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